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Das Bildungs-, Ausbildungs- und Arbeitsmarktsystem in Deutschland steckt in
einer Krise! Menschen mit Migrationshintergrund sind besonders betroffen. Die
Daten und Fakten sind bekannt! Zur Vereinfachung dieser Situation werden gerne
kulturalisierende und rassistische Erklärungen herangezogen. Die Ursachen einer
verfehlten Integrationspolitik werden verharmlost, strukturelle und alltägliche Dis-
kriminierung verschwiegen und das Scheitern wird dem einzelnen Menschen zuge-
schrieben. Die politischen und gesellschaftlich verantwortlichen Akteure können
sich so entlasten. 

Auch wir als IG Metall haben Erklärungen für die Ursachen dieser Misere, die zur
Ausgrenzung auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt und damit zur strukturellen
Diskriminierung führten.

Wir sind allerdings bereit uns in diese Diskussion kritisch einzumischen um die
Situation zu verändern! Wir versuchen im Rahmen unserer betriebs-, tarif- und
gesellschaftspolitischen Möglichkeiten diesen Entwicklungen entgegen zu wirken.
Das geht nur mit allen Kolleginnen und Kollegen, wenn sie sich an dem Dialog
beteiligen, Mut haben sich auseinander zusetzen und Neues zu entwickeln.

Daher soll diese Broschüre 

eine Orientierung bieten
Positionen zur Auseinandersetzung vorstellen
eine Grundlage für die Debatte sein

Vorwort

Anstoß und Orientierung –
Arbeitsmaterial für die Praxis
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Handlungsfelder für Betriebsräte, Jugendvertretungen und Vertrauensleute
sichtbar machen

Instrumentarien an die Hand geben.

Diese Broschüre ist nicht vollständig und soll mit den Beiträgen und Ideen aus den
Foren nach der Bundesmigrationskonferenz fortgeschrieben und ergänzt werden.

Unser Ziel ist vor allem die migrationspolitische Aktivierung durch öffentlichkeits-
wirksame Skandalisierung der prekären Situation der Menschen mit Migrationshin-
tergrund durch Kolleginnen und Kollegen mit und ohne Migrationshintergrund zu
erreichen

Dazu beizutragen ist Aufgabe aller in der IG Metall.

Ressort Migration

Petra Wlecklik und Hüseyin Aydin
Februar 2011
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Das NRW-Arbeitsministerium geht neue
Wege: Sie nehmen nur noch anonyme
Bewerbungen an. Persönliche Angaben
wie Name, Alter, Familienstand, Ge-
schlecht oder auch Nationalität werden
der Personalabteilung vorenthalten,
auch das klassische Bewerbungsfoto
bekommt im ersten Schritt niemand auf
den Tisch. Das Bundesfamilienministe-
rium startete ein ähnliches Projekt, an
dem vor allem privatwirtschaftliche
Unternehmen teilnehmen. Es ist zu-
nächst einmal auf ein Jahr angesetzt. In
der Vergangenheit gab es einige Initiati-
ven. Diese sind meist auf der appella-
tiven Ebene geblieben. D.h., bis heute
lässt sich Ungleichbehandlung und Dis-
kriminierung feststellen.

Dass bei gleicher Qualifikation der deut-
sche Bewerber oder die Bewerberin vor
dem oder der ausländischen bevorzugt
wird, will niemand zugeben, ist jedoch
immer häufiger der Fall. Eine Studie des

Instituts zur Zukunft der Arbeit (IZA)
zeigt, dass die Chance zum Gespräch
eingeladen zu werden bei Bewerbern mit
nicht-deutschen Namen um 14 Prozent
sinkt – bei kleineren Betrieben sogar um
24 Prozent. Es sind meist Klein- und Mit-
telbetriebe, die Bewerberinnen und
Bewerber mit einem nicht deutschen
Namen zu Vorstellungsgesprächen erst
gar nicht einladen. Jugendliche mit türki-
schen oder islamischen Namen waren
von dieser Art struktureller Diskriminie-
rung überdurchschnittlich betroffen.

Diese Tatsachen sind jedoch nicht auf
böse Absichten der Verantwortlichen
zurückzuführen, sondern es liegt viel-
mehr ein System von struktureller Diskri-
minierung vor, das sich kontinuierlich
entwickelt hat und bis zum heutigen
Tage äußerst stabil ist. Es gibt Regeln,
Normen, Routinen, Einstellungen und
Verhaltensmuster in Institutionen, die
teilweise sogar zunächst neutral erschei-

Ein Beitrag zu mehr Demokratie 
und Gerechtigkeit 

Konsequente Gleichstellungspolitik 
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nen. Sie sind jedoch in gesellschaftliche
und betriebliche Strukturen eingebettet,
die zu einer ungleichen Behandlung von
bestimmten Gruppen führen. Das wird
gerne verschwiegen. Die daraus entste-
hende Aufteilung, die ethnische und
geschlechtliche Spaltung der Arbeits-
märkte wird stillschweigend zur Kennt-
nis genommen, die systematische Aus-
grenzung akzeptiert. Diese Schieflage in
der Verteilung der Arbeit wird als Norma-
lität hingenommen. Von Chancengleich-
heit kann nicht die Rede sein. Im Gegen-
teil, bestimmte Arbeitsverhältnisse und
Beschäftigungsfelder bleiben für be-
stimmte Gruppen verschlossen. Nun gibt
es eine Reihe von Erklärungen für diese
Schieflage (historische, kulturelle,
sprachliche, qualifikatorische). Wenn
aber nach Jahrzehnten – trotz aller fest-
stellbaren Veränderungen – nach wie vor
eine systematisch zu nennende Ungleich-
behandlung vorliegt, dann kann dies ein-
deutig nicht allein am Verhalten der
Gruppe liegen. 

„Wenn jahrzehntelang ein Ungleichheits-
zustand stillschweigend akzeptiert wird,
wenn sich kaum jemand um die unglei-
chen Chancen beim Zugang zu Arbeit, in
der Einstellungspraxis kümmert, dann
ist eine strukturelle Schlussfolgerung
berechtigt, die da lautet: „In unserer
Gesellschaft herrscht eine stillschwei-
gende Anerkennung ungleicher Chancen
und ungleicher Bedingungen vor. Un-
gleichheit dominiert als akzeptiertes
gesellschaftliches Prinzip über Vorstel-
lungen praktischer Solidarität, denn jeg-
liche Ungleichheit geht auf Kosten einer
Gruppe, während die andere profitiert.“ 
( Brüggemann/Riehle, 2000, S.12)

Selbst ein guter Schulabschluss
führt nicht zum Ausbildungsplatz

Fatal wirken sich diese Haltungen vor
allem für Jugendliche aus. Der überwie-
gende Teil der Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund absolviert die Haupt-
schule und hat so bereits einen schlech-
teren Start. Der Abbau von Ausbildungs-
plätzen (nicht nur in der Metallindustrie)
verschärft die Konkurrenz unter Jugendli-
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chen mit einem höheren Schulabschluss
auf dem Ausbildungsmarkt und lässt die
jungen Menschen mit Migrationshinter-
grund oft chancenlos. So werden gesell-
schaftlich Zukunftschancen verschenkt
und Ressourcen verschwendet. Individu-
elle Resignation, Perspektivlosigkeit und
soziale Ausgrenzung werden gefördert.

Nationaler Integrationsplan, 
ein erster Schritt zur nachholenden
Integrationspolitik

2007 wurde unter Leitung der Bundesre-
gierung der „Nationale Integrationsplan“
(NIP) verabschiedet. Er beinhaltet zehn
integrationsrelevante Themenfelder wie
frühkindliche Förderung, Bildung, Arbeits-
markt, Medien, ehrenamtliches Engage-
ment, Sport. Mehr als 376 Akteure und
Organisationen aus Bund, Ländern,
Kommunen, Wohlfahrtsverbänden, Kir-
chen, Gewerkschaften und Migranten-
selbstorganisationen engagierten sich in
Arbeitsgruppen und verpflichteten sich
zur Umsetzung.
Auch wenn die Grundstruktur des Natio-
nalen Integrationsplans nicht mehr als

eine appellative Ideensammlung ist, bil-
det er eine nötige und hilfreiche Platt-
form für die weitere Arbeit. Das ist aller-
dings nach mehr als 40 Jahren „defensi-
ver Erkenntnisverweigerung“ und ver-
fehlter Integrationspolitik mehr als not-
wendig. Das Bekenntnis, dass Deutsch-
land ein Einwanderungsland ist und
dass es demnach eine systematische
Politik, die diese Realität anerkennt und
gestaltet, geben muss, ist von großer
Bedeutung.
Vorbehalte und Vorurteile im Hinblick
auf Ungleichbehandlung und Diskrimi-
nierung werden erwähnt. Jedoch sind in
dem Plan keine verbindlichen und kon-
kreten Lösungsansätze zur Beseitigung
der strukturellen Ungleichbehandlung
erkennbar. Die Maßnahmen richten sich
mehr auf den Einzelnen als auf die Ver-
änderung der strukturellen Bedingungen.

Wie bereits im Integrationsbericht (2009),
vor allem aber auch auf dem 4. Integra-
tionsgipfel (2010) deutlich wurde, sind
kaum messbare Fortschritte erzielt wor-
den. Vor allem im Bereich Bildung, Aus-
bildung und Arbeitsmarkt gibt es einen
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dringenden Handlungsbedarf. So soll
der Nationale Integrationsplan bis 2011
zu einem Nationalen Aktionsplan (NAP)
mit konkreten, verbindlichen und über-
prüfbaren Zielvorgaben weiterentwickelt
werden (Bundesministerium für Arbeit
und Soziales, 2010, S. 2). Es bleibt abzu-
warten, ob die bestehende strukturelle
Diskriminierung wahrgenommen wird
und ob die Vertreterinnen und Vertreter
der AG bereit sind, diese Verhältnisse zu
ändern.

Betriebsfrieden contra 
Gleichstellung? 

Die vielfältigen gewerkschaftlichen und
betrieblichen Veranstaltungen, die im
DGB Zwischenbericht 2009 veröffentlicht
wurden, machen deutlich, dass der NIP
auch für die Gewerkschaften neue und
andere Türen aufgestoßen hat. Es ist
allerdings auch hier festzustellen, dass
die strukturelle Diskriminierung und
Ungleichbehandlung in der betrieblichen
Praxis konsequenter auf die Tagesord-
nung gesetzt werden muss. Die verant-
wortlichen Betriebsräte müssen beraten

und geschult werden, um diese heraus-
fordernde und nicht immer konfliktfreie
Arbeit zu gestalten. 
Obwohl es ausreichende Instrumentari-
en wie das Betriebsverfassungsgesetz
und betriebliche und tarifvertragliche
Vereinbarungen gibt, mit denen diskrimi-
nierungsfreie Personal- und Unterneh-
menspolitik und nachhaltige Integration
entwickelt werden könnten, bleiben
diese Instrumente häufig ungenutzt.
Auch die ersten ansatzweise geführten
Debatten zum Thema „Interkulturelle
Gleichstellungspolitik“ (IGP) wurden aus
unterschiedlichsten Gründen nicht ver-
folgt (Proll, 2010). Die angebotenen zen-
tralen und regionalen Seminare zur
„Umsetzung des AGG“ wurden kaum
wahrgenommen.
Wie ist das möglich? Offenbar gibt es
sehr unterschiedliche Begriffe von „Nor-
malität“, hinter denen sich weitgehend
anerkannte Muster von Ungleichbehand-
lung verbergen. Es ist wie ein Arrange-
ment, „in dem die Elemente genau
zusammen passen: Die einen halten die
Verhältnisse für normal, weil sie keine
Ungleichbehandlung erkennen (wollen),
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die anderen erkennen Ungleichbehand-
lung, halten sie aber (noch) nicht für ver-
änderbar, sondern eher für normal. Diese
Konstellation behindert Veränderungen,
befördert auf allen Seiten ein Darüber-
Hinwegsehen.“ (Brüggemann/Riehle,
2000, S. 20 ff.). Dieses System ist
äußerst stabil und lebendig. Diese so
geschaffene Stabilität entsteht zum
einen aus einem „Bei uns machen wir
das immer so!“, also einem informellen
sozialen Kodex des betrieblichen Zusam-
menlebens, der den Beschäftigten Ver-
haltenssicherheit im betrieblichen Alltag
bietet. Zum anderen gründet sich diese
Stabilität auf einer zentralen Regel, dem
Leistungsprinzip. Mit dem Leistungsprin-
zip lassen sich Ungleichheiten im
Betrieb objektiv und neutral begründen,
sie werden legitim. Ausländische
Beschäftigte leisten ihre Arbeit in den
unteren Lohngruppen, weil sie eben
über weniger sprachliche Fähigkeiten,
Qualifikationen usw. verfügen. So kann
das Leistungsprinzip Diskriminierung
sachlich begründen und zugleich das
Gleichheitsprinzip verteidigen: Jedem
werden schließlich die Chancen zuer-

kannt. Wer sie nicht realisiert, ist selber
Schuld. Diskriminierung wird unter die-
sen Umständen schwierig nachweisbar.
Dieses Arrangement sichert darüber hin-
aus auch den Betriebsfrieden, denn es
verwandelt Ungleichbehandlung in nor-
male und alltägliche Gegebenheiten.
Betriebsräte versuchen bestimmte Kon-
flikte zu vermeiden! Aber wenn wir
etwas verändern wollen, geht es nicht
ohne Konflikte. 

Ein erster Schritt wäre es, die Verhältnis-
se und Strukturen so zu sehen, wie sie
sind. Das erfordert Klarheit für Daten
und Fakten. Eine systematische Be-
standsaufnahme, ein betrieblicher
Gleichstellungsbericht, der den Betriebs-
räten eine solide Grundlage bietet wäre
hilfreich. Denn solange Diskriminierung
eine Glaubensfrage oder subjektive Mei-
nung ist, solange werden wir in die Fal-
len der Vermutung und Zuschreibung
treten. Es braucht aber auch Mut und
einen langen Atem um die Bündnisse
und betrieblichen Arrangements auf-
zukündigen. Vor allem auch dann, wenn
ich nicht der oder die Betroffene bin.
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Und es ist keine Politik für die anderen,
sondern eine Politik mit den anderen. Es
ist eine Politik im Sinne der Gerechtig-
keit von allen hier lebenden Menschen
und ein Beitrag zu mehr Demokratie.

Gekürzte Fassung eines Beitrags für die Zeitschrift

„Wissenschaft und Frieden”, Bonn 1 / 2011.
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Junge Generation

Im Jahr 2007 hat die große Koalition
den Nationalen Integrationsplan (NIP)
verabschiedet. Darin wird die Integrati-
on von Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund zu einem politischen Schwer-
punkt der Zukunft erklärt. Gewerkschaf-
ten und Arbeitgeberverbände haben
sich vor allem in der Arbeitsgruppe „Bil-
dung, Ausbildung und Arbeitsmarkt“ an
der Ausarbeitung und Formulierung des
NIP beteiligt. Alle Beteiligten haben
sich verpflichtet, die Integration von
Jugendlichen mit Migrationshintergrund
durch verstärkte Anstrengungen im
Bereich Ausbildung zu fördern.

Diese Anstrengungen sind notwendiger
denn je, da eine gute Schulbildung
sowie ausreichende Ausbildungs- und
Arbeitsplätze zwingende Voraussetzun-
gen für eine erfolgreiche Integrations-
politik darstellen. Von herausragender
Bedeutung ist dabei der gleichberech-

tigte Zugang zu Bildung in allen Phasen
der Schullaufbahn und Erwerbstätig-
keit.

Zahlreiche Studien belegen allerdings,
dass bei der Ausbildungsplatzvergabe
Jugendliche mit Migrationshintergrund
systematisch benachteiligt, also ausge-
grenzt und diskriminiert werden. Der
Weg in ein gesichertes Erwerbsleben
wird dadurch oft frühzeitig verbaut –
zum Nachteil der Betroffenen und der
Gesellschaft insgesamt.

Für das Ressort Migration der IG Metall
spielt das Thema „Junge Generation“
daher eine strategische Rolle. 

Wo die Herausforderungen liegen

2,3 Millionen, das sind ein Viertel der
jungen Menschen im ausbildungsfähi-
gen Alter (15 bis 25 Jahre) in Deutsch-

Warum wir uns als Ressort „Migration“ 
diesem Thema stellen
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land, haben einen Migrationshinter-
grund. 1,3 Millionen davon (58 Prozent)
besitzen einen deutschen Pass. 

Der überwiegende Teil der Jugendlichen
mit Migrationshintergrund beendet die
eigene Schullaufbahn lediglich mit dem
Hauptschulabschluss. Damit starten sie
unter schlechteren Bedingungen ins
Arbeitsleben als ihre Altersgenossen,
die einen Realschulabschluss oder Abi-
tur vorweisen. Verschärft wird die Situa-
tion – auch in der Metallindustrie –
durch den Abbau von Ausbildungsplät-
zen. Jugendliche mit Migrationshinter-
grund sind hier oft chancenlos.

Ihr Migrationshintergrund stellt bei der
Suche nach einem Ausbildungsplatz ein
zusätzliches Hemmnis dar. Denn
Jugendliche mit Migrationshintergrund
haben bei der Ausbildungsplatzsuche
allein aufgrund ihrer Herkunft erheblich
schlechtere Chancen als Deutsche ohne
Migrationshintergrund. Diese Benach-
teiligung erfahren sie auch dann, wenn
sie gleiche Abschlüsse und vergleichba-
res Engagement mitbringen. Zu diesem

Ergebnis kommen Ursula Beicht und
Mona Granato in ihrem Bericht, den sie
im Oktober 2009 für den Gesprächs-
kreis Migration und Integration der Frie-
drich-Ebert-Stiftung veröffentlicht
haben.

Demnach erhalten Jugendliche,
die einen Hauptschulabschluss vorwei-
sen, in 62 Prozent aller Fälle innerhalb
eines Jahres einen Ausbildungsplatz,
wenn sie keinen Migrationshintergrund
haben. Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund dagegen sind nur in 42 Pro-
zent aller Fälle innerhalb eines Jahres
bei der Ausbildungsplatzsuche erfolg-
reich.

Bei den Schülern mit Realschulab-
schluss finden 74 Prozent der Jugendli-
chen ohne Migrationshintergrund einen
Ausbildungsplatz innerhalb eines Jah-
res, aber nur 55 Prozent der Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund.

2008 hatte nur jeder elfte Jugend-
liche ohne Migrationshintergrund kei-
nen beruflichen Abschluss. Bei den
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Jugendlichen mit Migrationshintergrund
dagegen war das bei fast jedem dritten
der Fall. 

In der Öffentlichkeit wird diese Diskri-
minierung meist mit einer „fehlenden
Ausbildungsfähigkeit“ entschuldigt.
Schließlich eignen sich Schulleistungen
besonders gut, um den betrieblichen
Ausschluss nach außen zu legitimieren.
Die Unternehmen und ihre Verbände
machen von dieser Deutungsressource
ausreichend Gebrauch.

Entscheidend für den Ausschluss sind
aber auch andere Gründe. Darauf wei-
sen Leo Kaas und Christian Manger von
der Universität Konstanz in ihrer Studie
hin, die sie 2010 im Auftrag des Insti-
tuts zur Zukunft der Arbeit in Bonn
durchgeführt haben.

Demnach laden 24 Prozent der Klein-
und Mittelbetriebe und 14 Prozent der
Großbetriebe Bewerberinnen und
Bewerber mit einem nichtdeutschen
Namen erst gar nicht zu Vorstellungsge-
sprächen ein – unabhängig davon, wie

gut deren Zeugnisnoten sind. Jugendli-
che mit türkischen oder islamischen
Namen sind von dieser Art struktureller
Diskriminierung überdurchschnittlich
oft betroffen.

Die Hürden für Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund an der ersten Schwelle
zwischen Schule und Ausbildung haben
zur Folge, dass sie häufig ohne Berufs-
abschluss bleiben. Zwar werden
Jugendliche ohne Schulabschluss oder
mit einem schlechten Hauptschulab-
schluss auf das Übergangssystem zwi-
schen Schule und Beruf verwiesen, dort
aber können sie keine voll qualifizieren-
de Ausbildung absolvieren. 

Die Folge: Gesellschaftliche Zukunfts-
chancen werden verschenkt und Res-
sourcen verschwendet. Stattdessen
werden individuelle Resignation, Per-
spektivlosigkeit und soziale Ausgren-
zung gefördert.
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Welche Initiativen wir als Ressort
Migration gestartet haben

Für die Delegiertenversammlun-
gen der IG Metall-Verwaltungsstellen
haben wir im November 2010 – nach-
dem das Thema im Bundesmigrations-
ausschuss debattiert worden war – den
Resolutionsentwurf „Kurswechsel für
eine bessere Integration durch bessere
Bildung, Ausbildung und Arbeitsmarkt“
formuliert und im Intranet der IG Metall
veröffentlicht. 

Wir haben zudem eine Muster-
Presseerklärung erstellt, die die Verwal-
tungsstellen der IG Metall nutzen kön-
nen, um die Öffentlichkeit vor Ort für
das Thema zu sensibilisieren.

Den Betriebsräten haben wir ein
Hintergrundpapier mit Handlungshilfen
zur Verfügung gestellt, das die Situation
der Berufsausbildung unter Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund
beschreibt. 

Im Rahmen des NIP arbeiteten wir
in der Arbeitsgruppe „Ausbildung und
Arbeitsmarkt“ des Bundesministeriums
für Arbeit und Soziales mit.

Wir arbeiten im Dialogforum 3
„Arbeitsmarkt und Erwerbsleben“ des
Ministeriums für Arbeit und Soziales
mit.

Wir nehmen an zahlreichen Veran-
staltungen teil, um die Öffentlichkeit für
dieses Thema zu gewinnen. Dazu
zählen u.a. Veranstaltungen 

der IG Metall Bezirksleitungen
und Verwaltungsstellen

der Migranten-Selbstorganisa-
tionen 

der Bündnispartner ( z.B. Inter-
kultureller Rat)

der Parteien und Stiftungen (z.B.
SPD, Die Linke, Friedrich Ebert- Stif-
tung und Rosa-Luxemburg-Stiftung)

der Kammern ( z.B. Handwerks-
kammer Hamburg)

Was wir als Ressort Migration

von den Beteiligten fordern

Die Betriebsräte fordern wir auf, 
den Tarifvertrag zur Förderung von

Ausbildungsfähigkeit FAF-NRW mit
Leben zu füllen.
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die Mitbestimmungsrechte des
Betriebsverfassungsgesetzes aktiv und
kreativ für eine systematische und
interkulturelle Personalpolitik zu nut-
zen.

Jugendliche mit schlechten Start-
chancen in ihrem Betrieb besser zu för-
dern.

ausbildungsbegleitende Hilfestel-
lung zu geben, um mehr Jugendliche
mit schlechten Startchancen in eine
Ausbildung zu bringen.

Qualifizierungsangebote für
betriebliches Ausbildungspersonal zur
spezifischen Förderung von Auszubil-
denden mit Migrationshintergrund 
auszubauen.

für die Schaffung von Ausbil-
dungsplätzen für Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund bei der Geschäfts-
führung zu werben, etwa auf den Be-
triebsversammlungen oder den Ver-
sammlungen der Jugend- und Auszubil-
denden-Vertretungen.

die Mittel zu nutzen, die von
Bund, Ländern und Bundesagentur für
Arbeit in das „Übergangssystem für
benachteiligte Jugendliche“ investiert

werden. Hier gibt es die Möglichkeit zur
Förderung von Einzelfällen.

spezielle Betriebsvereinbarungen
für benachteiligte Jugendliche zu ver-
handeln, wie zum Beispiel die Quotie-
rung der Ausbildungsplätze nach Schul-
abschluss wie bei Porsche.

Die IG Metall fordern wir auf, 
die schwierige Ausbildungssitua-

tion der Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund zum Thema zu machen.

im kommenden Ausbildungsjahr
darauf zu achten, dass mehr Jugendli-
che mit Migrationshintergrund einen
Ausbildungsplatz erhalten.

durch Zusammenarbeit mit der
Arbeitsagentur Defizite durch spezielle
betriebliche Angebote aufzufangen

berufsbezogene Qualifizierungs-
maßnahmen für Un- und Angelernte
nach den Möglichkeiten des „Tarifver-
trages Qualifizierung“ anzubieten. Dazu
gehören insbesondere Angebote wie
„Fachbezogenes Deutsch“.

igmigra-brosch_einzelseiten  10.02.2011  14:06 Uhr  Seite 19



ARBEITSMATERIALIEN – RESSORT MIGRATION

20

Die Politik, Kommunen, die Kam-
mern und die Arbeitgeber in der
Region fordern wir auf,

mehr qualifizierte Kita-Plätze in
den Kommunen für Kinder mit Migrati-
onshintergrund einzurichten. 

die Betreuung der Schülerinnen
und Schüler bei der Hausaufgabenhilfe
in den Schulen zu verbessern. 

mehr Ausbildungsplätze für
Jugendliche mit Migrationshintergrund
in der Privatwirtschaft und den Stadt-
verwaltungen zu schaffen.

die Zahl der Jugendlichen, die
nach ihrer Ausbildung in eine Festan-
stellung übernommen werden, zu
erhöhen. 

Ausbildungsberaterinnen und Aus-
bildungsberater mit Migrationshinter-
grund zu qualifizieren.

mehr un- und angelernte Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer zu qua-
lifizieren.

interkulturelle Fortbildungen für
Ausbilderinnen und Ausbilder durchzu-
führen.

eine zielgruppenspezifische Bera-
tung und Weiterbildung in Kombination

mit dem örtlichen Arbeitsmarkt durch
mehr Mittel durch die ARGE zu realisie-
ren.

Welche Werkzeuge / Hilfen wir

als Ressort Migration zur Ver-

fügung stellen

Zusammenfassung von Daten und
Fakten zur Situation der Jugendlichen
mit Migrationshintergrund
> igm-migration@igmetall.de

Tarifvertrag FAF-NRW für die
Metall- und Elektro-Industrie 
> Verwaltungsstellen der IG Metall im
Bezirk NRW

Hintergrundpapier zu mehr Fair-
ness und Chancengerechtigkeit durch
anonyme Bewerbungen 
> http://extranet.igmetall.de/cps/rde/
xbcr/extranet/anonyme_bewerbun-
gen_mitteilung_0162921.doc 

Resolutionsentwurf „Kurswechsel
für eine bessere Integration durch bes-
sere Bildung, Ausbildung und Arbeits-
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markt“ für die Delegiertenversammlun-
gen der IG Metall-Verwaltungsstellen,
November 2010 
>  Intranet der IG Metall > http://
intranet.bo-it.de/cps/rde/xchg/ intra-
net/style.xsl/view_41208.htm 
IG Metall Verwaltungsstellen und über
igm-migration@igmetall.de 

Muster-Presseerklärung für Orts-
verwaltungen „Die IG Metall fordert
mehr Anstrengungen zur Ausbildung
und Weiterbildung von Jugendlichen mit
Migrationshintergrund und gering qua-
lifizierten Migranten“
>  igm-migration@igmetall.de 

Hintergrundpapier mit Handlungs-
hilfen für Betriebsräte >  Intranet
http://intranet.bo-it.de/cps/rde/xchg/
intranet/style.xsl/view_41208.htm
>  igm-migration@igmetall.de  

Rahmenvereinbarung über das
Auswahlverfahren bei Bewerbungen um
Ausbildungsplätze (Nach dieser BV sol-
len 40% der einzustellenden Azubis
Hauptschüler und 45% der Azubis Real-

schüler sein. Die Chancen von Migran-
tenkinder auf einen Ausbildungsplatz
werden dadurch erhöht.)
>  Betriebsrat Porsche Stuttgart >
igm-migration@igmetall.de  

Verankerung der Situation der
Jugendlichen mit Migrationshintergrund
in den Kampagnen der IG Metall (Res-
sort Migration / FB-MK)
>  igm-migration@igmetall.de 

Durchführung einer Tagung mit
Betriebsräten und JAVen mit Migrations-
hintergrund zur Situation von Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund, vor-
aussichtlich am 04.07.2011 (Information
über 
>  igm-migration@igmetall.de 

Artikel zum Thema: IGMigration,
Ausgabe 4 (Februar 2006), Ausgabe 10
(Juni 2008), Ausgabe 16 (Juli 2010) 
>
http://extranet.igmetall.de/cps/rde/
xchg/extranet/style.xsl/view_57050_57
056.htm
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Warum wir uns als Ressort „Migration“ 
diesem Thema stellen

Leiharbeit: Gleiche Arbeit – Gleiches Geld

Leiharbeit hat sich seit 2003 immer
mehr von einem Instrument zur
Deckung eines vorübergehenden Perso-
nalbedarfs zu einem Lohndumping-
werkzeug entwickelt. Seit der Verab-
schiedung der Hartz-Gesetze sind viele
Betriebe dazu übergegangen, Leihar-
beitnehmerinnen und Leiharbeitnehmer
dauerhaft auf Stammarbeitsplätzen ein-
zusetzen. 

Diese Entwicklung gefährdet 

die Tarifstandards in den 
Betrieben.

die Solidarität in der Belegschaft.
die Tarif- und Betriebspolitik der

IG Metall und die Mitbestimmungspoli-
tik der Betriebsräte.

die Existenz der Arbeitnehmer, die
auf Leiharbeit angewiesen sind und von
ihrem Lohn nicht leben können.

die Steuereinnahmen des Staates.
die Sozialversicherungssysteme.

Menschen mit Migrationshintergrund
sind von Leiharbeit – vor allem im
Bereich der Hilfstätigkeiten – stärker
betroffen als der Bevölkerungsdurch-
schnitt. 

Für das Ressort Migration der IG Metall
spielt das Thema „Leiharbeit“ daher
eine strategische Rolle. Wir wollen

die öffentliche Aufmerksamkeit
erhöhen. 

den Druck auf die Arbeitgeber ver-
stärken.

die Attraktivität einer Mitglied-
schaft in der IG Metall aufzeigen.

die Solidarität zwischen Leihar-
beitskräften und Stammbelegschaften
fördern.

die Prekärisierung der Arbeits-
und Lebensverhältnisse verhindern.

die Durchsetzungsfähigkeit der 
IG Metall gegenüber Arbeitgeberver-
bänden  und Regierungen stärken.
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Wo die Herausforderungen liegen

Leiharbeitskräfte verdienen meist deut-
lich weniger als Festangestellte. Das gilt
vor allem für Leiharbeiter, die als Hilfs-
kraft beschäftigt sind. Sie erhalten nur
den tariflichen Mindestlohn von 7,60
Euro West / 6,65 Euro Ost und beziehen
häufig zusätzliche Sozialleistungen, um
über die Runden zu kommen („Auf-
stocker“). In diesem Hilfskraftsegment
werden in der Regel unqualifizierte Per-
sonen ohne Berufsausbildung beschäf-
tigt. 60% davon, also überproportional
viele, sind Menschen mit Migrationshin-
tergrund.

Viele von ihnen haben in ihren Her-
kunftsländern eine Ausbildung absol-
viert, die in Deutschland nicht aner-
kannt wird. Damit werden sie in zweifa-
cher Hinsicht diskriminiert, wie Dr. Sabi-
ne Siebenhüter in ihrer Studie „Leihar-
beit und Migranten“ feststellt. „Zum
einen werden ihre kulturellen (geisti-
gen) Fähigkeiten genutzt, ohne dass
diese bezahlt werden. Zum anderen
erfahren sie eine immense Statusab-

wertung, was häufig zu psychischen
Problemen führt.“ 

Besonders erpressbar sind Menschen
ohne deutschen Pass, die nur über eine
befristete Aufenthaltserlaubnis verfü-
gen. Sie akzeptieren u.a. extrem lange
Arbeitswege – mit der Folge, dass sie
ihre Familien nur an den Wochenenden
sehen. „Sie nehmen diese Hürde in
Kauf, um überhaupt Arbeit zu haben
und den Aufenthalt in Deutschland zu
sichern“,  schreibt Siebenhüter. 

Dennoch regt sich kaum Widerstand
gegen die Verleiher, da viele Menschen
mit Migrationshintergrund sich nicht
ausreichend über ihre Rechte informie-
ren und informiert werden, Angst um
ihren Arbeitsplatz haben oder dem
deutschen Rechtssystem nicht vertrau-
en. Den Leiharbeitsfirmen sind Leihar-
beitnehmer ohne deutschen Pass daher
als Hilfsarbeiter sehr willkommen. 
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Welche Initiativen wir als Res-

sort Migration gestartet haben

Wir haben 
im September 2010 gemeinsam

mit der Otto Brenner Stiftung die Studie
„Leiharbeit und Migranten“ auf den
Weg gebracht.

Ratgeber für Leiharbeitnehmer in
verschiedene Sprachen übersetzt.

die Prekärisierung der Arbeitsver-
hältnisse und die damit verbundenen
Folgen für die Menschen mit Migrati-
onshintergrund auf vielen Veranstaltun-
gen thematisiert.

im Herbst 2010 gemeinsam mit
den Migrationsausschüssen auf Bun-
des-, Bezirks- und Ortsebene für die 
IG Metall-Kampagne „Gemeinsam für
ein gutes Leben“ mobilisiert.

die prekäre Lage der Kolleginnen
und Kollegen mit Migrationshintergrund
auf Veranstaltungen der Migranten-
Selbstorganisationen, der Parteien und
der Stiftungen dargestellt.

Was wir als Ressort Migration

von den Beteiligten fordern

Die Politik fordern wir auf, 
gesetzlich zu regeln, dass Leihar-

beitnehmerinnen und Leiharbeitnehmer
bei gleicher Arbeit den gleichen Lohn
wie Festangestellte erhalten. 

einen Mindestlohn von mindes-
tens 8,50 Euro einzuführen.

die Höchstüberlassungsdauer auf
sechs Monate zu beschränken.

die Entleiher bei längerer Beschäf-
tigung zur Übernahme der Leiharbeiter
zu verpflichten. 

die Ausbildungen, die Arbeitneh-
mer und Arbeitnehmerinnen mit Migra-
tionshintergrund in ihren Herkunftslän-
dern  absolviert haben, in Deutschland
anzuerkennen. 

das Aufenthaltsrecht für Menschen
mit Migrationshintergrund zu sichern.

Die Betriebsräte fordern wir auf, 
sich aktiv gegen die Ausweitung

der Leiharbeit im Betrieb zu stemmen.
ihre Mitbestimmungsmöglichkei-

ten beim Einsatz von Leiharbeitnehme-
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rinnen und Leiharbeitnehmern voll aus-
zuschöpfen.

sich für die Begrenzung auf vorü-
bergehende Arbeit und die Übernahme
der Leiharbeitnehmer durch den Entlei-
her einzusetzen.

Leiharbeitsbeauftragte im
Betriebsrat zu benennen.

die Probleme der Leiharbeit in den
Betrieben zu thematisieren.

die Arbeitsbedingungen für Leih-
arbeitnehmerinnen und Leiharbeitneh-
mer deutlich zu verbessern.

Die IG Metall fordern wir auf, 
sich durch tarifliche Regelungen in

der Elektro- und Metall-Industrie für
eine Höchstüberlassungsdauer von
sechs Monaten einzusetzen. 

die Übernahme durch den Entlei-
her bei längerer Beschäftigung einzu-
fordern.

in allen Verwaltungsstellen die
Betreuung der Leiharbeitnehmerinnen
und Leiharbeitnehmer durch zuständige
Sekretärinnen oder Sekretäre sicherzu-
stellen.

Leiharbeitnehmerinnen und Leih-

arbeitnehmern mehr Möglichkeiten zum
mitmachen zu bieten, etwa durch Mit-
gliederversammlungen vor Ort.

die Regierenden durch öffentlich
wirksame Aktionen und  Demonstratio-
nen unter Druck zu setzen.

Die Unternehmen fordern wir auf, 
den Leiharbeitnehmerinnen und

Leiharbeitnehmern bei gleicher Arbeit
den gleichen Lohn wie Festangestellten
zu zahlen. 

die gültigen Tarifverträge der Elek-
tro- und Metall-Industrie für die Leihar-
beitnehmer anzuwenden.

betriebliche Regelungen zur Bes-
serstellung der Leiharbeitnehmerinnen
und Leiharbeitnehmer nicht zu blockie-
ren.

die betriebliche Weiterbildung für
Leiharbeitnehmerinnen und Leiharbeit-
nehmer zu öffnen.

diese nach spätestens sechs
Monaten in eine Festanstellung zu über-
nehmen

und diese nur für vorübergehende
Arbeiten und höchstens für drei Monate
einzusetzen.
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Arbeitsplätze für An- und Unge-
lernte nicht durch billigere Leiharbeit zu
ersetzen.

Die Kollegen und Kolleginnen mit
Migrationshintergrund fordern wir
auf, 

sich aktiv für die Verbesserung
ihrer Arbeits- und Lebensbedingungen
einzusetzen.

die Informationsmaterialien der 
IG Metall zur Leiharbeit unter den
Migranten bekannt zu machen.

gemeinsam mit der IG Metall für
faire Arbeitsbedingungen einzutreten.

sich gewerkschaftlich zu organi-
sieren. 

sich in den Verwaltungsstellen an
der migrationspolitischen Arbeit der 
IG Metall zu beteiligen. 

bei den Vertrauensleute- und
Betriebsratswahlen zu kandidieren.

die Weiterbildungs- und Qualifizie-
rungsangebote der IG Metall zu nutzen.

Welche Werkzeuge / Hilfen wir

als Ressort Migration zur Ver-

fügung stellen

Analyse / Forderungen der 
IG Metall zum Thema Leiharbeit 
> www.igmetall.de  > http://www.
gleichearbeit-gleichesgeld.de

Ratgeber für Beschäftigte in Leih-
arbeit
> Verwaltungsstellen der IG Metall

„Leiharbeit und Migranten“, 
Studie der Otto-Brenner-Stiftung
> igm-migration@igmetall.de , ab
August 2011

Tarifverträge der IG Metall und
des DGB mit den Bundesverbände IGZ
und BZA
> Verwaltungsstellen der IG Metall
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Warum wir uns als Ressort „Migration“ 
diesem Thema stellen

Die IG Metall stärken: Mitglieder halten –
Mitglieder gewinnen

Ob die IG Metall handlungs- und durch-
setzungsfähig ist, darüber entscheidet
die Mitgliederstärke im Betrieb. Glei-
ches gilt für die Frage, ob sie als Ge-
werkschaft überbetriebliche Solidarität
und Wirkungskraft entwickeln, Unter-
bietungskonkurrenz verhindern und
faire Wettbewerbsbedingungen durch-
setzen kann. Weil alle Menschen mit
Migrationshintergrund dafür gezielt in
die Mitgliederwerbung einbezogen wer-
den müssen, spielt das Thema „Mitglie-
derwerbung“ für das Ressort Migration
der IG Metall eine strategische Rolle.

Wo die Herausforderungen liegen

Die IG Metall hat sich Ende der 1960er
Jahre für die ausländischen Kolleginnen
und Kollegen geöffnet und seitdem ver-
sucht, diese Zielgruppe systematisch zu
organisieren. Der Vorsitzende Berthold
Huber bezeichnet diese Initiative „als
einen der größten Erfolge der IG Metall

in der Nachkriegsgeschichte“. Laut
einer Analyse des DGB liegt das Poten-
tial für neue Mitglieder bei mehr als
600.000 Beschäftigten. Vermutlich ein
Fünftel davon sind Menschen mit Migra-
tionshintergrund.

Zurzeit entwickeln sich die Mitglieder-
zahlen ( von 216.646 im Dezember 2008
auf 193.275 Mitglieder im Januar 2011
laut Mitgliederstatistik der IG Metall)
allerdings nach unten statt nach oben.
Kolleginnen und Kollegen ohne deut-
schen Pass treten, das zeigen unsere
Statistiken, überproportional häufig aus
der IG Metall aus oder werden von den
Mitgliedslisten gestrichen. 

Ein Grund dafür: Menschen mit Migrati-
onshintergrund rutschen sehr viel häufi-
ger in die Arbeitslosigkeit oder prekäre
Arbeitsverhältnisse als deutsche
Beschäftigte. Dr. Sabine Siebenhüter
hat in ihrer Studie „Leiharbeit und
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Migranten“ festgestellt, dass der Anteil
von Menschen mit Migrationshinter-
grund bei Hilfskräften in Leiharbeit
rund 70 Prozent beträgt und damit ihren
Anteil an der Gesamtbevölkerung bei
weitem übersteigt. Weit unter dem
Bevölkerungsschnitt dagegen sind die
Einkommen, die Menschen mit Migra-
tionshintergrund auf dem deutschen
Arbeitsmarkt erzielen. 

Zudem erreichen viele Kolleginnen und
Kollegen mit Migrationshintergrund in
den nächsten Jahren das Rentenalter. 
Es ist daher damit zu rechnen, dass sie
dann nicht mehr als Vollbeitragszahler
zur Verfügung stehen oder ihre Mit-
gliedschaft sogar ganz kündigen. 

Welche Initiativen wir als Res-

sort Migration gestartet haben

Wir
konzipieren und führen Seminare

und Veranstaltungen z.B. zum Thema
Rückholmanagement und Mitglieder-
werbung für russischsprachige Beschäf-
tigte durch.

unterstützen die Migrantenaus-
schüsse vor Ort und in den Bezirken.

beraten Betriebsräte und Vertrau-
ensleute mit Migrationshintergrund.

qualifizieren Kolleginnen und Kol-
legen mit Migrationshintergrund als
Referentinnen und Referenten für die
gewerkschaftliche Bildungsarbeit.

unterstützen Betriebsratswahlen,
indem wir Informationsmaterialien in
den unterschiedlichen Muttersprachen
bereitstellen. 

entwickeln zielgruppenspezifische
Materialien für Beschäftigte mit Migrati-
onshintergrund.

sensibilisieren die Vorstandsberei-
che für migrationspolitische Fragestel-
lungen und Lösungsansätze.

legen mit der IGMigration dreimal
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pro Jahr unsere eigene, migrationspoli-
tische Zeitung auf.

veröffentlichen Handlungshilfen
für Betriebsräte, um aufzuzeigen, wie
sich die Ausbildungssituation von
Jugendlichen mit Migrationshintergrund
verbessern lässt.

organisieren einmal pro Jahr eine
Tagung auf Bundesebene (Bundesmi-
grationstagung). 

Was wir als Ressort Migration

von den Beteiligten fordern

Die IG Metall fordern wir auf,
Beschäftigte mit Migrationshinter-

grund in ihren Werbekampagnen be-
darfsgerecht und ggf. zielgruppenspe-
zifisch anzusprechen. 

bessere und verbindliche Beteili-
gungsmöglichkeiten vor Ort (z.B. be-
triebliche Jugendarbeit, Betriebsratsar-
beit, Tarifkommissionen, Migrationsaus-
schüsse) anzubieten, um Beschäftigte
mit Migrationshintergrund für die
Gewerkschaftsarbeit zu begeistern.

kulturelle und sprachliche Ver-
schiedenheiten anzuerkennen und in

die Gewerkschaftsarbeit einzubeziehen
(z.B. durch die Übersetzung von Werbe-
materialien und eine interkulturelle Öff-
nung).

geeignete Prozesse in den Betrie-
ben zu installieren, um ausscheidende
Mitglieder mit Migrationshintergrund zu
informieren und sie in der IG Metall zu
halten.

die Werbekampagnen der letzten
zwei Jahren in ausgewählten Betrieben
zu analysieren – mit dem Ziel neben
den aktiven Vertrauensleuten, Betriebs-
räten und den Vertretern der Jugend-
und Ausbildungs-Vertretungen Mitstrei-
terinnen und Mitstreiter mit Migrations-
hintergrund zu finden.

die „neuen Aktivistinnen und Akti-
visten“ zu unterstützen und ihnen
geeignete Hilfsmittel zur Verfügung zu
stellen, damit ihr Engagement Früchte
trägt. 

den Qualifizierungsbedarf der
Werberinnen und Werber mit Migrati-
onshintergrund im Hinblick auf inhaltli-
che und kommunikative Kompetenzen
abzuklären.
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vorhandene Workshop-Konzeptio-
nen fortzuschreiben und diese Schulun-
gen durchzuführen. 

den gewerkschaftlichen Betriebs-
plan in den Betrieben umzusetzen.

Die Betriebsräte fordern wir auf,
sich aktiv gegen Diskriminierung

in den Betrieben einzusetzen.
die Kollegen und Kolleginnen mit

Migrationshintergrund in den Betrieben
zu fördern.

Berufsabschlüsse, die im Ausland
erworben wurden, bei der Entgelt-Ein-
stufung zu berücksichtigen.

darauf zu achten, dass Jugendli-
che mit Migrationshintergrund nicht nur
in den gewerblichen, sondern auch in
den kaufmännischen Berufen eine Aus-
bildungschance erhalten. 

die Kolleginnen und Kollegen in
die Betriebsratsarbeit einzubeziehen.

die Mitarbeit von Jugendlichen mit
Migrationshintergrund in den Jugend- und
Ausbildungs-Vertretungen zu fördern. 

sich für die Weiterbildung von an-
und ungelernten Beschäftigten einzu-
setzen.

einen Ausschuss für die Gleich-
stellung von Beschäftigten mit Migrati-
onshintergrund zu gründen. 

sich für die Benennung eines
Migrationsbeauftragten durch den
Arbeitgeber einzusetzen. 

sich für die interkulturelle Öffnung
des Betriebes einzusetzen.

die Betriebsratsarbeit stärker mit
der betrieblichen Gewerkschaftsarbeit
zu verzahnen.

Welche Werkzeuge / Hilfen wir

als Ressort Migration zur Ver-

fügung stellen

„Mehr Fairness und Chancenge-
rechtigkeit“
> igm-migratio@igmetall.de >
http://extranet.igmetall.de/ cps/rde/x
cr/extranet/anonyme_bewerbungen_
mitteilung_0162921.doc 

„Von Novosibirsk nach Nürnberg“,
Handlungshilfe für die Werbung rus-
sischsprachiger Menschen 
> http://extranet.igmetall.de/cps /rde /
xbcr/extranet/docs_ig_metall_xcms_15
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1767__2.pdf  
> igm-migration@igmetall.de 

Verschiedene Broschüren, z.B.
„Leistungen der IG Metall", „Als Mit-
glied hat man es besser” sowie die Bei-
trittserklärung in den Sprachen eng-
lisch, serbisch, kroatisch, türkisch, rus-
sisch und polnisch.
> Verwaltungsstellen der IG Metall

Beispiele, die zeigen, wie Mitglie-
derwerbung funktionieren kann 
> Verwaltungsstellen der IG Metall >
igm-migration@igmetall.de 

Schulungen für die Mitgliederge-
winnung  und Mitgliederbindung für
Betriebe und Verwaltungsstellen 
> igm-migration@igmetall.de 

Schulungen von Betriebsräten,
JAV und Vertrauensleuten mit Migrati-
onshintergrund zur Umsetzung des
Nationalen Integrationsplans/Nationale
Aktionsplan 
> igm-migration@igmetall.de 

Zielgruppenspezifische Werbema-
terialien für Arbeitslose, Hartz IV-Bezie-
her, Rentner und Frauen (ab März 2011)
> Verwaltungsstellen der IG Metall >
igm-migration@igmetall.de 
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Warum wir uns als Ressort „Migration“ 
diesem Thema stellen

Qualifizierung – Teilhabe im Betrieb

Der Strukturwandel in der deutschen
Wirtschaft geht weiter. Unabhängig von
auf- oder abschwingenden Konjunktur-
phasen verlagern deutsche Unterneh-
men Arbeitsplätze mit niedrigem Quali-
fikationsprofil ins Ausland. Mit ihrer
großen Wertschöpfungstiefe ist die
Metall- und Elektroindustrie von dieser
Entwicklung besonders betroffen. Allein
in der Wirtschaftskrise der Jahre 2009 /
2010 wurden hierzulande mehr als
200.000 Arbeitsplätze abgebaut. 

Gleichzeitig steigt das Qualifikations-
profil für die verbleibenden Arbeits-
plätze. Der zunehmende Anteil von
Informations- und Kommunikations-
technologien verlangt immer mehr tech-
nisches Know-how, während neue For-
men der Arbeitsorganisation Kompeten-
zen wie Team- und Kommunikations-
fähigkeit unabdingbar machen. Zudem
wächst die Zahl der Prüfungen und Zer-
tifizierungen, die die Beschäftigten

ablegen müssen. Ohne fachkompetente
Ausdrucksformen in Wort und Schrift
sind diese Herausforderungen nicht zu
meistern. 

Kontinuierliche Weiterbildung (Stich-
wort: Lebenslanges Lernen) ist daher
eine der wesentlichen Ressourcen, die
die Menschen in der modernen Arbeits-
welt für sich erschließen müssen. Men-
schen mit Migrationshintergrund gehen
dabei – statistisch gesehen – unter sehr
viel schlechteren Bedingungen an den
Start als Menschen, die in Deutschland
geboren wurden. 

Für das Ressort Migration der IG Metall
spielt das Thema „Qualifizierung“ daher
eine strategische Rolle. Die Teilhabe in
allen gesellschaftlichen Feldern ist ein
wichtiger Schlüssel zur Integration. Von
herausragender Bedeutung ist dabei
der gleichberechtigte Zugang zu Bil-
dung in allen Phasen der Schullaufbahn
und Erwerbstätigkeit.
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Wo die Herausforderungen liegen

Menschen mit Migrationshintergrund
leiden stärker unter unsicheren Arbeits-
verhältnissen als der Bevölkerungs-
durchschnitt. 

Sie 
üben doppelt so häufig gering

qualifizierte Tätigkeiten aus wie Einhei-
mische (46,6 % gegenüber 24,9%).

arbeiten häufig in fachfremden
Tätigkeitsfeldern und prekären Beschäf-
tigungsverhältnissen.

sind doppelt so häufig von
Arbeitslosigkeit betroffen wie Men-
schen ohne Migrationshintergrund. Das
gilt in besonderem Maße für Ältere und
Frauen. Ausländer im Alter von 55 bis
64 Jahren sind nur noch zu 40% erwerb-
stätig (Deutsche: 50%). Die Erwerbs-
quote bei ausländischen Frauen liegt
bei rund 42% (Deutsche: 62%). 
Auch beim Qualifikationsprofil kämpfen
Menschen mit Migrationshintergrund
mit deutlichen Nachteilen. 

Der Anteil von Personen mit niedri-
gem Qualifikationsprofil liegt mit 40%

bei Ausländern doppelt so hoch wie bei
deutschen Erwerbstätigen. Bei türkisch-
stämmigen Menschen sind es sogar
60%. 

Ausländische Beschäftigte weisen
nur halb so oft ein mittleres Qualifika-
tionsprofil vor wie ihre deutschen Kolle-
ginnen und Kollegen. 

Jüngere Ausländer (15- bis 33-
Jährige) bringen die gleichen Defizite
mit wie ihre älteren Landsleute. 
Die Teilnahme an Weiterbildungsmaß-
nahmen wäre daher gerade für diese
Bevölkerungsgruppe äußerst wichtig.
Das Gegenteil aber ist der Fall. Nach
Ergebnissen des Berichtssystems Wei-
terbildung (BSW) nehmen Menschen
mit Migrationshintergrund mit einer
Quote von insgesamt 13% nur halb so
oft an Weiterbildungsmaßnahmen teil
wie Deutsche. Dabei bestehen große
Unterschiede je nach Herkunft. Wäh-
rend sich rund 30% der deutsch-stäm-
migen und 20% der polnisch-stämmi-
gen Migranten beruflich weiterbilden,
sind es bei den italienisch-stämmigen
nur 13 % und bei den türkisch-stämmi-
gen lediglich knapp 9%. 
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Zwar gibt es positive Tendenzen bei ein-
zelnen Migrantengruppen. Trotz der Ver-
einbarungen, die im Nationalen Integrati-
onsplan (NIP) von 2007 getroffen wur-
den, konnten laut Integrationsmonitoring
bis 2009 aber keine Fortschritte gemes-
sen werden. Damit bestehen die beklag-
ten Integrationsdefizite und strukturellen
Diskriminierungen auf dem Arbeitsmarkt
fort.

Zudem ist eine zielgruppenspezifische
Förderung, wie sie das Arbeitsförde-
rungsgesetz (AFG) vorsieht, bis heute
nicht in die Sozialgesetzbücher (SGB) II
und III übernommen worden. Bis auf
wenige Ausnahmen, wie z.B. die
Sprachförderung, sehen die arbeits-
marktpolitischen Regelinstrumente
damit keine spezifischen Beratungs-
und Weiterbildungsangebote vor.

Welche Initiativen wir als

Ressort   Migration gestartet

haben

2009 haben wir die „Wochen für
Weiterbildungen“ genutzt, um durch
Vorträge die öffentliche Aufmerksam-
keit für das Thema zu steigern. 

In den Seminaren, die auf regiona-
ler Ebene zur „Umsetzung des Nationa-
len Integrationsplans in die betriebliche
Praxis“ stattfinden, haben wir verstärkt
die „Entwicklung einer interkulturellen
Personal- und Gleichstellungspolitik“
thematisiert.

In Kooperation mit dem DGB Bil-
dungswerk Bund haben wir diese Semi-
nare in den Jahren 2008 und 2009 wei-
terentwickelt und durch die Themen
„Beschäftigungssicherung und Qualifi-
zierung unter migrationspolitischer
Sicht“ sowie „Fachbezogenes Deutsch
am Arbeitsplatz“ ergänzt.

Ein Ergebnis dieses Prozesses war
das Projekt HDW Kiel. Hier führten wir
eine Qualifizierung von Schweißern
durch, die 2011 weiterentwickelt wird. In
diesem Zusammenhang haben wir auch
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eine Checkliste für Betriebsräte 
erarbeitet.

Was wir als Ressort Migrati-

on von den Beteiligten for-

dern

Die Politik fordern wir auf, 
dem Fachkräftemangel u.a. durch

ein Bundesrahmengesetz zur Weiterbil-
dung zu begegnen. Alle Beschäftigten
müssen einen Anspruch auf eine qualifi-
zierte Beratung erhalten, die ihren beruf-
lichen Qualifikationsbedarf durch die
Bundesagentur für Arbeit oder durch von
ihr beauftragte, qualifizierte Berater
ermittelt. 

die Bundesagentur für Arbeit zu
einer Arbeitsversicherung weiterzuent-
wickeln – mit dem Schwerpunkt der
Sicherung der Beschäftigungsfähigkeit
durch ein Recht auf Bildung und Weiter-
bildung. 

die Zahl der gering qualifizierten
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
durch eine neue Bildungsoffensive zu
verringern. Davon sollen vor allem
wenig qualifizierte Jugendliche und

junge Erwachsene aus Familien mit
Migrationshintergrund profitieren. 

die Anerkennungsverfahren für
ausländische Abschlüsse und Qualifika-
tionen zu erleichtern. Davon sind zurzeit
rund 300.000 Menschen betroffen. Sie
benötigen nachvollziehbare und bun-
desweit einheitliche Regeln, ob und wie
ihr im Heimatland erworbener Ausbil-
dungsabschluss in Deutschland aner-
kannt wird. Die Höhe der Gebühren darf
dabei nicht zum Hinderungsgrund für
die Anerkennung werden.

die Datenerhebung zu verbessern.
Beispielsweise liegen heute keine diffe-
renzierten Daten zur Arbeitslosigkeit
von spezifischen Bevölkerungsgruppen
(z.B. Eingebürgerte mit Migrationshin-
tergrund) vor. Häufig wird daher auf
Behelfs-Daten der Ausländerstatistik
oder des Mikrozensus 2007 zurückge-
griffen. Bei den Datenquellen zur Wei-
terbildungsbeteiligung von Migranten
ist die Quellenlage ebenfalls dürftig. Zu
den wenigen Quellen zählen das
Berichtssystem Weiterbildung (BSW)
als Langzeituntersuchung zur Weiterbil-
dungsbeteiligung der deutschen Wohn-
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bevölkerung im Alter von 19 bis 64 Jah-
ren sowie Einzelangaben aus Volks-
hochschulstatistiken. 

Die Unternehmen fordern wir auf,
die fachlichen und kommunikati-

ven Kompetenzen von Menschen mit
Migrationshintergrund zu verbessern
und ihre spezifische Weiterbildung als
systematische Personalentwicklung zu
begreifen, die dem viel beschworenen
Facharbeitermangel vorbeugen kann. 

einen differenzierten Gleichstel-
lungs- sowie Weiterbildungsbericht zu
erstellen, und diesen mit der Interes-
senvertretung und den Beschäftigten zu
beraten und umzusetzen. Beispielswei-
se sollten Sprachkurse entwickelt wer-
den – das belegen empirische Untersu-
chungen – die einen Bezug zur betrieb-
lichen Praxis und fachlicher Qualifizie-
rung aufweisen, um den klassischerwei-
se nur geringen Wirkungsgrad reiner
Sprachkurse zu steigern. 

Die IG Metall fordern wir auf
die gewerkschaftliche Tarifpolitik

im Bereich der beruflichen Weiterbil-

dung weiter auszubauen und gewerk-
schaftseigene Konzepte und Strategien
für ein berufsbegleitendes, lebenslan-
ges Lernen zu ergänzen.

die Tarifverträge zur Qualifizierung
flächendeckend umzusetzen. 

in den Betrieben deutlich zu
machen, dass die Beschäftigten mit
ihren Qualifizierungsinteressen bei der
IG Metall gut aufgehoben sind. Die 
IG Metall kämpft dafür, dass alle eine
Chance erhalten, die notwendigen Ver-
änderungen mitzugestalten.

Die Betriebsräte fordern wir auf, 
Instrumentarien wie das BetrVG und
den Tarifvertrag Qualifizierung besser
zu nutzen. Gemäß BetrVG § 80 (allge-
meine Aufgaben), § 92 (Personalpla-
nung), § 92a (Beschäftigungssicherung)
und §§ 96-98 (Berufsbildung) fällt den
Betriebsräten eine wichtige Aufgabe zu,
wenn es darum geht,

Vorschläge zur Sicherung und För-
derung der Beschäftigung zu machen,
die insbesondere neue Formen der
Arbeitsorganisation, Änderungen der
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Arbeitsverfahren und Arbeitsabläufe
berücksichtigen.

sich Konzepte zur Beschäftigungs-
sicherung durch Innovation anzueignen.

systematische Qualifizierung der
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
voranzutreiben.

Netzwerke wie „Integration durch
Qualifizierung – IQ“ und finanzielle Mit-
tel sowie arbeitsmarkt- und tarifpoliti-
sche Instrumentarien zu nutzen.

einen differenzierten Gleichstel-
lungsbericht zu erstellen.

eine zielgruppenspezifische und
passgenaue Beratung anzubieten.

Die Kolleginnen und Kollegen mit
Migrationshintergrund fordern wir
auf, 

Weiterbildung als Investition in die
eigene Zukunft zu begreifen.

Qualifizierungsangebote stärker als
bisher anzuregen und zu nutzen. 

die Angebote der IG Metall zu nut-
zen.

die Schlagkraft der IG Metall durch
eine aktive Mitgliedschaft zu stärken.

Welche Werkzeuge / Hilfen wir

als Ressort Migration zur Ver-

fügung stellen

Checkliste für den BR: Knackpunkte
für die Anbahnung, Durchführung sowie
für die Sicherung der Nachhaltigkeit
von innerbetrieblichen Weiterbildungs-
maßnahmen für sogenannte gering
qualifizierte MitarbeiterInnen
> zu beziehen über igm-migration@
igmetall.de

Artikel „Fachdeutsch für
Schweißer“ 
> erschienen in der „Metallzeitung“6,
2010

Tarifvertrag Qualifizierung. Hand-
lungshilfe für Betriebsräte  
>  http://extranet.igmetall.de/cps/rde/
xchg/extranet/style.xsl/view_31962.htm
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Warum wir uns als Ressort „Migration“ 
diesem Thema stellen

Interkulturelle Öffnung: Unterschiede wahrnehmen,
Gemeinsamkeiten stärken

Über das Thema „Interkulturelle Öff-
nung“ wird seit einigen Jahren auch in
Deutschland zunehmend intensiv disku-
tiert. Der Grund: Vor allem in den Bal-
lungsgebieten wächst der Anteil junger
Menschen mit Migrationshintergrund.
Dort werden vier von zehn der unter 30-
Jährigen künftig ausländische Wurzeln
haben. 

Die interkulturelle Öffnung sieht daher
eine strukturelle und organisatorische
Veränderung von Verwaltungen, Betrie-
ben und Verbänden vor. Die Organisa-
tionen sollen allen Beschäftigtengrup-
pen gleiche Zugangs- und Aufstiegs-
chancen ermöglichen und sich ihnen
unabhängig von Geschlecht, Herkunft
oder Alter öffnen. Ziel ist es, die demo-
kratische Teilhabe aller hier lebenden
Menschen zu erweitern. 

Eine technokratische Modernisierungs-
strategie wird diesem Ziel allerdings

nicht gerecht, da weder Organisationen
noch ihre Mitarbeiter in starren Hierar-
chien wirklich lernen oder sich verän-
dern können. Wichtige Bausteine stel-
len daher interkulturelle Fortbildungen
und die Umsetzung von Förderprogram-
men dar. Aber auch sie greifen insge-
samt zu kurz, wenn der Prozess nicht
von einer Kultur der Anerkennung und
Wertschätzung begleitet wird.

Das Ressort Migration der IG Metall
betrachtet die Umsetzung einer inter-
kulturellen Öffnung  und Gleichstel-
lungspolitik sowie die Umsetzung des
Ausländerförderprogramms von 2003
als strategische Aufgabe. Interkulturelle
Öffnung bedeutet für uns

die bestehenden Strukturen kri-
tisch zu analysieren.

die Organisations-, Personal- und
Qualitätsentwicklung zu verändern.

eine Querschnittsaufgabe und
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Gesamtstrategie zu entwickeln.
Unterschiede wahrzunehmen und

Gemeinsamkeiten zu stärken.

Wo die Herausforderungen liegen

Seit Ende der 80er Jahre finden Konzep-
te des Interkulturellen Managements –
meist eingebettet in den Begriff des
„Diversity-Managements“ – besonders
in den USA, Großbritannien und den
Niederlanden zunehmende Verbreitung.
In Deutschland wurde der Diversity-
Management-Ansatz in der Regel
zunächst in international agierenden
Konzernen eingeführt. Erst mit der Ver-
breitung der Charta der Vielfalt 2007
stieg seine öffentliche Wahrnehmung. 

Die Diskussionen um eine interkulturel-
le Öffnung in Deutschland nahmen
ihren Anfang vor allem in der sozialen
Arbeit. Die Zuwanderung von Menschen
anderer Herkunft und die damit verbun-
dene wachsende Bevölkerungsvielfalt
stellte die in diesem Umfeld tätigen
Institutionen zuerst vor neue Herausfor-
derungen. Die Dienste erreichten die

Menschen mit Migrationshintergrund
häufig nicht mehr, weil unterschiedliche
Barrieren den Zugang verhinderten. Das
Gebot der Chancengleichheit und der
sozialen Gerechtigkeit gab aber den
Anspruch vor, für alle Einwohnerinnen
und Einwohner Unterstützung und Hilfe
anzubieten. 

In den Gewerkschaften wurde diese
Debatte nur ansatzweise und eher
ablehnend geführt. Gemeinsam mit der
Bildungsabteilung der Gewerkschaft
HBV wurde 2000 die Handlungshilfe
„Unterschiede wahrnehmen und
Gemeinsamkeiten stärken“ veröffent-
licht. Der darin beschriebene Ansatz der
Interkulturellen Gleichstellungspolitik
(IGP) wurde jedoch in der gewerkschaft-
lichen Arbeit weder konsequent aufge-
griffen noch weiterentwickelt. 

IGP greift viele Elemente des Diversity-
Managements auf, versucht jedoch
gleichzeitig, sich von einseitigen, an
Unternehmensinteressen konzentrier-
ten Ansätzen zu befreien und den Pro-
zess der Demokratisierung in den Blick
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zu nehmen. Zudem fordert IGP, einen
statischen Kulturbegriff zu überwinden,
der in der Praxis zu kulturalisierenden
und oberflächlichen Zuschreibungen
führt. Allerdings änderte die Debatte
um IGP letztlich nichts daran, dass die
ökonomische, soziale und politische
Ungleichheit und die damit einherge-
hende Diskriminierung und Ausgren-
zung von Menschen mit Migrationshin-
tergrund stetig zugenommen hat. 

Welche Initiativen wir als Res-

sort Migration gestartet haben

Wir nutzen die Handlungshilfe
„Unterschiede wahrnehmen und
Gemeinsamkeiten stärken“ als Grundla-
ge für unsere Arbeit. Sie bietet geeigne-
te Ansatzpunkte für eine Debatte, die
sich nicht allein auf die Umsetzung des
Ausländerförderprogramms (AFP) ver-
engt, sondern eine Strategie der Aner-
kennung und Wertschätzung unter-
stützt. 

Gleichwohl haben wir versucht,
die Chancen des AFP zu nutzen. Bei-
spielsweise haben wir 2007 ein Pilot-

projekt im Bezirk NRW gestartet, dieses
Programm umzusetzen. Aufgrund per-
soneller Veränderungen im Bezirk NRW
konnte das Projekt allerdings nicht zu
Ende geführt werden. Eine Neuauflage,
gegebenenfalls in einem anderen 
IG Metall-Bezirk, ist vorgesehen. 

2008 haben wir die Organisations-
wahlen im Hinblick auf eine interkultu-
relle Öffnung ausgewertet. Zudem lie-
gen uns die Auswertungen der Betriebs-
ratswahlen von 2008 und 2010 vor. Die
Kooperation mit dem Fachbereich Per-
sonal und Organisation hat sich gut ent-
wickelt, sodass die Auswertung der vor-
handenen Daten im Hinblick auf die
hauptamtlich Beschäftigten voran-
schreitet. 

Wir haben eine Beschäftigtenbe-
fragung in der Organisation angeregt,
um die Datenlage weiter zu verbessern.
Ein grundsätzliches Problem unserer
Statistiken liegt darin, dass sie bislang
nicht nach „Ausländer / Ausländerin-
nen“ und „Arbeitnehmer / Arbeitneh-
merinnen mit Migrationshintergrund“
unterscheiden. Allerdings wird seit Juni
2010 die Erfassung der Daten nach
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Staatsangehörigkeit in den Beitrittser-
klärungen ermöglicht. 

Wir haben diesen Sachverhalt
mehrfach auf Sitzungen des Migrations-
ausschusses erörtert und darüber in der
IGMigration, Ausgabe 12/10 berichtet. 

Wir haben auf diversen Veranstal-
tungen über das Thema „Betrieblicher
Gleichstellungsbericht“ informiert und
unterstützen ein Forschungsprojekt, das
die NRW-Regierung beim Institut für
internationale Sozialforschung (INFIS)
zur Anwendung und Erprobung des
Instrumentes in Auftrag gegeben hat.

Wir bieten Seminare zur „Umset-
zung des Allgemeinen Gleichstellungs-
gesetzes (AGG)“ an. Aufgrund mangeln-
den Interesses kamen diese bislang
aber nicht zustande. 

Was wir als Ressort Migration

vorantreiben wollen

Wir befinden uns beim Thema „Interkul-
turelle Öffnung“ noch im Informations-
und Meinungsbildungsprozess. Das
Ressort Migration wird dieses Thema
auf verschiedenen Sitzungen und Veran-

staltungen platzieren und mit den
betrieblichen und gewerkschaftlichen
Akteuren kritisch beraten. Dabei ist es
uns wichtig, dass die Themen „Struktu-
relle Diskriminierung“ und „Interkultu-
relle Öffnung“ im Zusammenhang dis-
kutiert werden. 

Darüber hinaus muss Migrationspolitik
als ein Querschnittsthema, welches
auch in gesellschaftspolitischen Zusam-
menhängen zu sehen ist, verankert wer-
den. Die Umsetzung des AFP bleibt auf
unserer Tagesordnung. Konkrete Maß-
nahmen müssen entwickelt und ver-
bindlich umgesetzt werden. Um eine
nachhaltige Strategie zu entwickeln,
bedarf es auch des Austausches und
der Beratung durch den Funktionsbe-
reich Organisation und Personal. 

Zudem überprüfen wir die Charta der
Vielfalt, um eine Bestandsaufnahme der
Metall-Elektro- und anderer Betriebe
unseres Organisationsbereiches zu
erhalten, die die Charta bereits unter-
schrieben haben. 
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Welche Werkzeuge / Hilfen wir

als Ressort Migration zur Ver-

fügung stellen

Ausländerförderprogramm 2003
> Extranet

Betriebsvereinbarungen zur Förde-
rung der Gleichbehandlung aller aus-
ländischen und deutschen Belegschafts-
mitglieder (am Beispiel der Thyssen
Stahl AG) 
> igm-migration@ igmetall .de

IGM Ressort Migration: 3-Säulen-
Strategie.Politische Ausrichtung, 2009
> igm-migration@igmetall.de

Nihat Öztürk: Interkulturelle Ver-
antwortung. In: Forum Migration, 
März 2010 
> www.migration-online.de/publika-
tion.html

„Unterschiede wahrnehmen –
Gemeinsamkeiten stärken“. Hrsg. durch
die Bildungsabteilungen der HBV und
IGM, 2000: 
> igm-migration@igmetall.de

„Interkulturelle Öffnung – Warum
eigentlich?“. Hrsg. durch „LIDIA – Inter-
kulturelle Bildung und Beratung (Trä-
ger: VIA Bayern– Verband für interkultu-
relle Arbeit e.V.), 2009 
> igm-migration@igmetall.de

Charta der Vielfalt 
> www.charta-der-vielfalt.de

„Managing Diversity als Interes-
senvertretungsstrategie der Betriebs-
räte in Industriebetrieben“, Juan Proll:
In. Heinrich Böll-Stiftung, 2010 
> www.migration-boell.de/web/
integration/47_65.asp 
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Broschüre von IG Metall und DGB, Berlin 2007
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Warum wir uns als Ressort „Migration“ 
diesem Thema stellen

Für eine solidarische Gesellschaft: 
Gegen Rassismus und Ausgrenzung

Rechtes Denken ist in der Mitte der
Gesellschaft angekommen. Es bereitet
den Boden für Ausgrenzung, Spaltung
und Entsolidarisierung innerhalb der
Belegschaften. 

Öffentlich haben Gewerkschafterinnen
und Gewerkschafter stets Stellung
bezogen. Beispielsweise trugen sie
2009 in großen Teilen zum Erfolg der
Anti-Rechts-Großdemonstrationen in
Dresden und Köln bei. Zuvor hatten sie
sich im Zuge der Feiern zum 1. Mai in
Dortmund aber auch körperlich zur
Wehr setzen müssen, als sie durch
Rechtsradikale angegriffen wurden. 

Zumindest verbal werden Betriebsräte,
Vertrauensleute und Jugendvertretun-
gen nun auch immer öfter innerhalb der
Betriebe mit demokratiefeindlichen Ein-
stellungen von Kolleginnen und Kolle-
gen konfrontiert. Gleichzeitig wächst

die Unsicherheit bei den Betroffenen,
wie sie in diesem Umfeld auf ultranatio-
nalistische, antisemitische oder rassisti-
sche Aussagen und Verhaltensweisen
reagieren können. 

Das Ressort Migration hat es sich daher
zur Aufgabe gemacht, Antworten auf
diese Fragen zu entwickeln. Wir wollen
– in Kooperation mit anderen Funktions-
bereichen der IG Metall sowie mit Bünd-
nispartner wie dem Interkulturellen Rat
– die Aktivitäten gegen Faschismus und
Rassismus stärken. 

Wo die Herausforderungen liegen

Es sind nicht mehr nur rechte Parteien
wie die NPD oder Pro NRW, die die The-
men „Migration“ und „Islam“ missbrau-
chen, um Stimmung gegen in Deutsch-
land lebende Menschen mit Migrations-
hintergrund  zu machen. Mittlerweile
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instrumentalisieren auch Sarrazin & Co,
also Menschen aus der bürgerlichen
Mitte, offensiv diese Themen. Sie mobi-
lisieren die sozialen Abstiegsängste vie-
ler Deutscher und untergraben damit
das Prinzip einer solidarischen Daseins-
vorsorge für alle hier lebenden Men-
schen. Auf diese Weise ebnen sie den
Weg zur Ausgrenzung und Diskriminie-
rung bestimmter Bevölkerungsgruppen
– vor allem der Menschen mit Migrati-
onshintergrund – und tragen zur Spal-
tung der Gesellschaft bei.  

Die Folgen dieser Entwicklung lassen
sich tagtäglich beobachten. Im Bil-
dungssystem sowie auf dem Woh-
nungs- und Arbeitsmarkt werden Men-
schen mit Migrationshintergrund syste-
matisch benachteiligt. In der Öffentlich-
keit werden sie regelmäßig herablas-
send behandelt – oder gar gedemütigt. 

Welche Initiativen haben wir als

Ressort Migration gestartet

haben

Wir haben Demonstrationen, Ver-
anstaltungen und Protestkundgebun-
gen an verschiedenen Orten unter-
stützt. Ein wichtiger Meilenstein war
beispielsweise der von der IG Metall
organisierte „Ratschlag gegen Rechts“
im April 2008 in der Bildungsstätte Bad
Orb. Über 150 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer trafen sich hier, um Strategien
zu entwickeln und zu diskutieren. 

Im Rahmen der Bildungsarbeit
haben wir das Seminarkonzept „Aktiv
gegen Rechts. Für eine zukunftsfähige
und solidarische Perspektive“ mitent-
wickelt und verschiedene Veranstaltun-
gen in Kooperation mit dem Funktions-
bereich Bildung und der Bildungsstätte
Sprockhövel durchgeführt. Dabei haben
wir bestehende Initiativen wie die Kul-
turmittler-Ausbildung bei ThyssenKrupp-
Steel oder die Aktionen „Köln stellt sich
quer“ der IGM Verwaltungsstelle Köln
und der Betriebsräte und Vertrauens-
leute bei Ford unterstützt und gewerk-
schaftsintern öffentlich gemacht.

igmigra-brosch_einzelseiten  10.02.2011  14:07 Uhr  Seite 50



ARBEITSMATERIALIEN – RESSORT MIGRATION

51

2008 haben wir die „Internationa-
len Wochen gegen Rassismus“ mit dem
Schwerpunkt „Aktiv gegen Rechts im
Betrieb“ durchgeführt . Im Wahljahr
2009 bildete die Arbeit gegen „Rechts-
populismus und Anti-Islamismus“ den
Schwerpunkt.

In Kooperation mit dem Funktions-
bereich Frauen- und Gleichstellungspo-
litik haben wir den frauenspezifischen
Blick auf das Thema gerichtet, den Flyer
„Einflussnahme und Positionen rechts-
extremer Frauen entgegentreten“ 
herausgegeben und Veranstaltungen
durchgeführt.

Wir haben an der Erarbeitung der
Resolution „Verbot der NPD“ vom 
16. März 2009 mitgewirkt und die For-
derungen auf diversen Veranstaltung
publik gemacht.

Während der „Internationalen
Wochen gegen Rassismus 2010“ setzen
wir den Schwerpunkt auf „junge Gene-
ration“ und „Antimuslimischen Ras-
sismsus – Islamfeindlichkeit“.

Was wir als Ressort Migration 

fordern

Die Politik fordern wir auf,
die Erkenntnis umzusetzen, dass

sich die Bekämpfung von Rassismus,
Fremdenfeindlichkeit und Antisemitis-
mus nicht in der Bekämpfung des
Rechtsextremismus erschöpft, sondern
auf die Gesellschaft insgesamt bezie-
hen und auch Formen indirekter und
strukturelle Diskriminierungen angehen
muss.

die vorhandene strukturelle Diskri-
minierung und den negativen Einfluss
rassistischer Einstellungen in weiten Tei-
len der Bevölkerung ernst zu nehmen.

in die Zukunft gerichtete Maßnah-
men zur Bekämpfung von Rassismus zu
entwickeln.

restriktive Maßnahmen im Hin-
blick auf die Bekämpfung rechtsextrem
motivierter Straftaten voranzutreiben.

das Verbot rechtsextremer Organi-
sationen und Parteien wieder auf die
Tagesordnung zu setzen.

regionale Initiativen zu unterstüt-
zen und zu finanzieren, die für eine
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demokratische Zivilgesellschaft und
gegen Rechtsextremismus eintreten.

auf populistische Wahlkämpfe zu
verzichten.

Die Betriebsräte fordern wir auf,
rechte Haltungen und Verhaltens-

weisen aller Beschäftigtengruppen
ernst zu nehmen.

diese Themen zum Gegenstand
der betrieblichen Öffentlichkeits- und
Interessenvertretungsarbeit zu machen. 

die rechtlichen Handlungsgrundla-
gen des § 80,1 (7) BetrVG sowie § 17
AGG anzuwenden und Betriebsvereinba-
rungen zur Integration ausländischer
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
sowie zur Bekämpfung von Rassismus
und Fremdenfeindlichkeit nach § 88
BetrVG abzuschließen. 

die strukturelle Diskriminierung al-
ler im Betrieb beschäftigten Gruppen z.B.
mit Hilfe des Gleichstellungsberichtes zu
untersuchen und die Gleichstellungspoli-
tik gemäß § 75 BetrVG voranzutreiben.

Integrationsbeauftragte nach § 28
BetrVG zu benennen oder Ausschüsse
einzurichten.

Die IG Metall fordern wir auf
mit ihrer Kampagne „Gemeinsam

für ein gutes Leben“ und den damit ver-
bundenen Werten Gerechtigkeit, Frei-
heit, Solidarität, Würde, Anerkennung
und Respekt insbesondere in der
Arbeitswelt sichtbar zu machen.

strukturelle und alltägliche Diskri-
minierung in den Betrieben wahrzuneh-
men. 

die Gleichstellungspolitik für alle
Beschäftigtengruppen bewusster und
systematischer voranzutreiben.

die Partizipation aller hier leben-
den Menschen zu fördern und Themen
wie „Wahlrecht“ und „Mehrstaatlich-
keit“ zum wichtigen Bestandteil der
eigenen Arbeit zu machen. 

Die Unternehmen fordern wir auf,
betriebliche Maßnahmen zu 

entwickeln, z.B. abgesichert durch
Betriebsvereinbarungen, die rechten
Haltungen und rechter Propaganda
sowie Diskriminierung und Ausgren-
zung entgegenwirken.

gemeinsame Initiativen und Projekte
mit den Gewerkschaften durchzuführen. 
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Programme zur Einbeziehung der
Rassismusbekämpfung in die berufliche
Aus- und Weiterbildung zu integrieren.

Die Kolleginnen und Kollegen mit
Migrationshintergrund fordern wir
auf,

den Mut zu haben, Diskriminie-
rung und Ausgrenzung aller Beschäftig-
ten zu thematisieren und die „Norma-
lität“ zu hinterfragen.

Netzwerke aufzubauen, die sie in
der Auseinandersetzung mit eigener
und struktureller Diskriminierungser-
fahrung unterstützen.

Maßnahmen voranzutreiben, die
zur Veränderung führen.

Welche Werkzeuge / Hilfen wir als
Ressort Migration zur Verfügung
stellen

Seminarkonzept „Aktiv gegen
Rechts für eine für eine zukunftsfähige
und solidarische Perspektive“
> http://extranet.igmetall.de/cps/ rde/
xbcr/extranet/docs_ig_metall_xcms_
140774_140775_2.pdf

Gemeinsame Erklärung der 
IG Metall und des Arbeitgeberverbands
Stahl des Bezirks Berlin Brandenburg
Sachsen, 25.4.2008
> igm-migration@igmetall.de

Netz gegen Rassismus und glei-
che Rechte(Hg.): Handlungsfelder für
einen Politischen Aktionsplan gegen
Rassimus. Juni 2010
> www.interkultureller-rat.de und 
igm-migration@igmetall.de)

Vergleichsstudie "Rechtspopulis-
mus in der Arbeitswelt", Hrsg. IG Metall
und Hans-Böckler-Stiftung, liefert
Anstöße für Interessenvertreter, um sich
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mit rechten Einstellungen auseinander-
zusetzen. 
> http://extranet.igmetall.de/cps/rde/
xchg/extranet/style.xsl/view_59142_
60215.htm 

Flyer „Einflussnahme und Positio-
nen rechtsextremer Frauen entgegentre-
ten“
> http://extranet.igmetall.de/cps/rde/
xbcr/extranet/docs_ig_metall_xcms_
159542__2.pdf

Ergebnisse vom „Ratschlag gegen
Rechts“ vom 11. / 12. April 2008 in Bad
Orb
> http://extranet.igmetall.de/cps/rde
/xchg/extranet/style.xsl/view_59142_
59146.htm
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Multiplikatorenseminar „Aktiv gegen Rechts!”, 2009
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alle Menschen sind Deutschlands Reichtum!
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